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'le ben 
)emokratie 
•FT red. Für Bekannte 
1en, in Vereinen aktiv 
lder einfach nur die 
r Strasse grüssen: All 
:en gehõren zum sozia­
Ler Region, wie Marlcus 
ologe der Universitat 
;m kürzlich erschiene­
hãlt. 
g stabiler sozialer Be­
einer Region soll aber 
elnen Individul!m hin­
ut Freitag zeigt sich, 
:haften rnit viel Sozial­
;haftlich erfolgreicher 
schen gesünder leben, 
nalitat vorherrscht un d 
.tie insgesarnt stabiler 
rer Qualitat ist». Er hãlt 
Tereine gelten als Schu­
ratie.>> 

ait ir~ Gefah1r 
w mit unserer Zeítung 
aber auch vor den Aus­
s festzustellenden Mit­
lds der Vereine. «Ver­
t lokale Iden.titat, und 
lt geht verloren, wenn 
m er weniger Mitglieder 
3I. 

fordert 
)ersonal 
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i unp. Der Personalver­
ttonspolizei Nidwalden 
o.. In einem Brief an 
td Landrat steht: «Der 
onalrnangel ist weder 
ttwortbar no eh mit fort­
Anstellungsbedingun­
ang zu bringen.» Die 
mgten vermehrt an ihre 
nd psychischen Gren­
:iner überdurchschnitt­
.ulctuation führe, heisst 
Schreiben. Polizeilcom­
: Wobmann hat bereits 
für zehn weitere Mit­

allt .und sagt: «Es ist 
: diesem Bestand unse­
:u erledigen. Wir sind 
mschlag.» 
fberlastung leiden auch 
.tigkeiten wie Patrouil­
;onalproblem ist auch 
lcomrnission nicht ent-
1111issionsmitglied und 
dent Walter Odermatt 
nan habe bereits ini 
zdirektion Fragen dazu 
m letzten 15 Jahren hat 
ite Polizeianwarter das 
· verlassen», so Óder-
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lUZEIRN Seit gernau 20 .Dahrern 

gibt es die Belrlllfsmatura. 

Doch im Karnton luzem 

ist die Akzeptarnz noch rnkht 

so gmss wie erhofft. 

red. Wer gute Schulnoten vorweisen 
kann, aber nicht ans Gymnasium will, 
hat seit zwei Jahrzehnten eine attralcti­
ve Alternative: die Berufsmaturitat. Im 
Kan to n Luzern liegt di e Absolventen- -~ 
quote allerding~ deutlich unter dem 
schweizerischen Durchschnitt. 2013 ist 
sie gegenüber dem Vorjahr sogar ge-
sunken. ' 

Der Grund für die tiefe Quote liegt 
laut Christof Spõrirlg, Leiter der Dienst­
stelle Berufs- und Weiterbildung, irl der 
mangelnden «Alczeptanz und Bekannt-

• 
• 

aller 21-jahrigen Luzerner .• 
haben im vergangenen Jahr eine · 
Berufsmatura gemacht. Das 

istdeutlich weniger als im 
schweizerischen Schnitt, der 

14 Proze!f1t betrãgt. 

s 

heit» der Ausbildung. Deshalb hat der 
Kanton eine Imagekarnpagne lanciert, 
um für die Berufsmatura zu werben. 

IBoom ben dlen facl'lhochsclhiUl~er~ 
Für Unrmit sorgt die sinkÊmde Quote 

der Berufsmaturitatsschüler auch in 
Wirtschaftskreisen. «Wir,kampfen in der 
Schweiz mit einem wachsenden Fach­
krãftemangel», sagt Gaudenz Zemp, 
Direktor des Gewerbeverbands des Kan­
tons Luzem. AufBerUfsmaturitatsabsol­
venten ware man darum angewiesen. 
Allerdings zeigen Beispiele aus der 
Praxis, dass nicht alle Firmen Freude 
an dieser Ausbildung haben: Denn 
Berufsmaturanden fehlen haufiger im 

. Betrieb. Die Berufsmatura dient auch 
als Vorbereitung auf die Fachhochschu­
le. Und dort sind die Zahlen viel erfreu­
licher - es gibt von Jahr zu Jahr mehr 
Studenten. 
Kommerntar s. Spa~te 23 
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Mehr Profil 
ist nõtig 

as Schweizer Berufs­
bildungssystem ge­
niesst zu Recht ein 
hohes Ansehen. Hun­

derttausende bestens ausgebil­
dete Berufsleute bestãtigeri die­
ses Bild. Auch die Fachhoch­
schulen boomen, jedes Jahr 
werden neue Anmelderekorde 
vermeldet. Der ldassische Weg 
an die Fachhochschule führt 
über die Berufsmatura. Dies 
ist quasí das Gegenstück zum 
akademischen Weg, der über 
die gymnasiale Matura zur · 
Universi.tãt filhrt. 
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Die Berufsmatura, die es seit 
nunmehr 20 Jahren gibt, ist 
eigentlich ein Garant fii.r Er­
folg, doch mit der Alczeptanz 
hapert es. Im Kanton Luzern 
i.st die Abschlussquote im letz­
ten Jahr gesunken. Viele leis­
tungsstarke Schüler scheinen 
eben.doch gleich den gymna­
sialen Weg zu wãhlen. Damit 
halten sie sich alle Optionen 
offen: Wenn sie nachher nicht 
an die Uni wollen, kõnnen sie 
sich mit relatív bescheidenem 
Zusatzaufwand auch an einer 
Fathhochschule einschreiben. 
Dass Fachhochschulen beliebt 
sind, ist erfre.ulich. Sie sind ein 
Mittel gegen den Fachkrãft:e­
mangeL Andererseits ist die 
Wirtschaft auf Absolventen aller 
Ausbildungsniveaus angewiesen. 
Experten gehen davon aus, dass 
es etwa in der Industrie maxi­
mal 30 Prozent Hochschulabsol­
venten braucht. Die übrigen 
Stellen sollen demnach mit 
gu t ausgebildeten Berufsleuten 
besetzt werden. · 

Gut ausgebildet, das sind Absol­
venten der Berufsmaturitãt auf 
jeden Fall. Dennoch sehen es 
einige Firmen nur ungern, 
wenn ihre Lehrlinge deswegen 
mehr zur Schule gehen und we­
niger im Betrieb verfügbar sind. 
Politik und Wirtschaft sollten 
dafür sorgen, dass das Profil 
dieser Ausbildung weiter ge­
schãrft wird. Dann wird auch 
der Nutzen besser erkennbar -
sowohl iür die Jugendlichen als 
auch für die Firmen. 
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BERUFSBilDUNG Seit 

20 Jahren kõnnen auch Lehr­

linge eine Matura machen. 

Doch das Ahgebot stõsst nicht 

auf die erhoffte Akzeptanz. 

CHRISTIAN HODEL 
eh ristia n. h o d ei@ l uzern er z e itu n g. eh 

Das_duál.e Bildungssystem der Schweiz 
ist einzigartig. Allders als in den meisten 
Uindern wird Lehrlingen in der Schweiz 
mit der Berufsmatura (BM) auch abseits 
der Gymnasien der Zugang zu Hoch­
schulen gewiilirt- und dies seit 1994: Die 
Berufsmatura wiid dieses Jahr 20 Jahre 
alt. Ein Erfolg? «Bestimmt», sagt Christof 
Spõring, Leiter der Dienststelle Berufs­

·und Weiterbildung des Kantons Luzern. 
Die BM sei «fiir leistungsstarke Jugend­
liche der beste Einstieg in die Berufswelt». 

Kampagne für .1 00 000 Franken 
Dennoch zeigen Zahlen für den Kan­

tan Luzern: Im vergangenen Jahr haben 
weniger Lehrlinge die BM gemacht als 
ein Jahr zuvor. Betrug die Berufsmaturi­
tatsquote 2012 no eh 13,7 Prozent, lag · 
sie iiD Jahr 2013 rnit 12,2 Prozent deut­
lich unter dem schweizerischen Durch­
schnitt (siehe Grafik). Dies beunruhigt 
auch den Kanton. Er har danim im 
November für rund 100 000 Franken 
eine Imagekarnpagne lanciert. Das Ziel: 
Die Berufsmaturitatsquote soll langer­
fristig auf 15 Prozent anwachsen. Dies, 
indem die BM beispielsweise an Info­
Veranstaltungen bekannter gemacht 
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wird, etwa bei Berufsverbanden und in 
den Schulen. «Eltern müssen bereits 
beim Übertritt in 'die Oberstufe infor­
rniert werden, dass die gymnasiale Ma­
tura nicht der einzige Weg für eine gute 
Ausbildung ist», sagt Spõring. Die BM 
sei noch inuner zu wenig bekannt und 
akzeptiert. Fruchtet die Karnpagne also . 
nicht? «Man kann nach dem Saen nicht 
gleich ernten», so Spõring. «Wir sind auf 
gutem Weg. Aber es braucht Zeit.» In 
der Statistik würden sich die Auswir­
kungen der Karnpagne erst in ein paar 
Jahren niederschlagen. «Denn neben 

· den Eltern und den Berufsverbanden 
müssen auch die Lehrbetriebe von die­
ser Ausbildung überzeugt werden.» Spõ­
rings Wunsch: «Die BM soll in der 
Gesellschaft die gleiche Akzeptanz er­
fahren wie die gymnasiale Matura.» 

«Für die Karriere fõrderlkh» 
Der Vorteil der Berufsmatura liege in 

der Kombination von Theorie und Pra­
xis, sagt Luca Nicolussi (18) aus Rothen­

. burg. Er ist im dritten Lehrjahr Media­
matiker und wird im übernachsten Jahr 
die Berufsmatura abschliessen. «Viele 
Dinge, die ich in der Schule lerne, kann 
ich direlct im Lehrbetrieb rnp.setzen», 
sagt Luca Nicolussi. So wie Nicolussi 
machen es im Kariton rund 60 Prozent 
der Mediarnatikerlehrlinge. «Meine Leh­
re ist eher allgemein gefasst. Darum ist 
es für die Karriere fõrderlich, wenn man 
sich spater auf ein Fachgebiet speziali­
sieren kann», erklfut er weiter. 

Dass gut ausgebildete Spezialisten rnit 
Berufsetfahrung in der Arbeitswelt ím­
mer wichtiger werden, bestatigt auch 
Gaudenz Zemp, Direlctor des Gewerbe­
verbands des Kantons Luzern: «Wir 

Anteil der Berufsmatura~~bsolventen 
bei den 21~Jãhrigen in Prozent 

Total Schweiz Kanton Luzem 
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2000 2005 

kampfen in der Schweiz mit einem 
wachsenden Fachlcraftemangel vor al­
lem in den Bereichen Mathematik, In­
formatilc, Naturwissenschaften und 
Technik.» Die Berufsmatura sei dabei 
ein «sehr wichtiges Element», weil über 
sie der Weg zur Fachhochschule führe. 
Doch die Fachhochschulen boomen 
trotz sinkender BM-Quote. Die Hoch­
schule Luzem etwa hat in den vergan­
genen Jahren massiv an Studenten zuc 
_gelegt. «Dies hat,verschiedene Gründe», 
sagt Spõring. Einerseits sei en di e F a eh­
hochschulen nicht kantbnal organisiert 
und rekrutierten Studenten aus einem 
grõsseren Gebiet. «Andererseits besu­
chen auch inuner mehr Gymnasiasten 
Fachhochschulen.» 

+--: ~i-6 
2010 2013 

Vor 1994 gab es 1\Chweizweit keine 
einheitliche Ausbildung, die nach dem 
Leh,rabschluss den Zúgang zu Hoch­
schulen gewiilirte. Vorlaufer der BM 
waren j e nach Kanton und Berufsgebiet 
diverse Berufsrnittelschulen. 

Die lehrlinge fehlen im Betrieb 
:Qie Absolventenquoten zeigen: «Die 

Berufsmatura muss sich in Zul<Uilft auch 
verandern», sagt Gaudenz Zemp. Dertn 
die «zeitliche Beanspruchung der Lehr­
linge durch die schulische Bildung stellt 
die 'Arbeitgeber vor Probleme». Es dürfe 
dai)llll nicht sein, dass die BM zu Lasten 
der Praxis gehe. «Hier gilt es, innovative 
Wege zu gehen, um die Lehrlinge opti­
mal zu schulen und sie gleichzeitig so · 

m tur 
viel wie mõglich pralctisch arbeitend im 
Betrieb zu haben.» Wie diese Lõsungen 
aussehen sollen, ist indes unldar. Fest 
steht: Ein Berufsmaturitatslehrling geht 
in der' Regel wiilirend seiner Ausbildung 
pro Woche einen halben oder einen . 

. ganzen Tag inehr zur Schule als ein 
Lehrling ohne BM. Dass dies zu Prob­
lemen führen lcann, ist auch Luca Nico­
lussi bekannt. «Mir hat der Betrieb niilie­
gelegt, dass ich die BM machen· soll>~, . 
sagt er. Dies sei aber leider nicht überall 
der Fali. «Viele Lehrbetriebe wollen 
nicht, dass ihr Lehrling wegen der BM 
einen halben odei ganzen Tag pro Wo­
che mehr im Betrieb fehlt.» Für Nico­
lussi ist dies ein Trugschluss, schliesslich 
würden Lehrlinge rnit BM spater auch 
eher mehr Verantwortung übernehmen. 

«Abschluss war nie vón Relevanz» 
Do eh was nützt die BM im Beruf · 

wirldich? Colinda Kürschner '(36) aus 
Horw liess sich mit 16 Jahren zur kauf­
m3.nnischenAngestellten ausbilden und 
besuchte auf Anraten ihres Lehrmeisters 
den ersten BM-Lehrgang in Luzern. Sie 
sagt heute: Richtig profitiert vom Ab­
schluss habe sie erst vor sechs Jahren, 
als sie sich für ein Fachhochschulstu­
dium entschied. «Anfànglich war niir 

· der Wert der BM nicht bewusst, zumal 
in Bewerbungsgesprachen der Abschluss 
nie von grosser Relevanz war.» Seif der 
Bologna-Reform im Jahr 2003, in der 
die Studiengange und Studienabschlüs­
se harrnonisiert wurden, habe sich.dies 
verandert. «Der Stellenwert der BM 
stieg», sagt Kürschner, die · heute als 
Unternehmerin im Bereich Markenbil­
dung arbeitet. 
www.berufsmatura.lu.ch 
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Ohne Sonne l<aum Gras jetzt müssen die iere ins Tai 
ZENTRAlSCHWEIZ Auf den 

Alpen fehlt das Futter für die 

Kühe. Zahlreiche Zentral­

schweizer Bauern ziehen des- . 

halb früher als geplant ins Tai. 




